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     Der Urlaub in Kroatien war sehr schön. Also superschön sogar, so insgesamt gesehen: zwei endlose Wochen Sommer, Sonne, Strand. Einfach nur traumhaft. Nicht so ganz unerwarteterweise, ehrlich gesagt, wir waren ja letztes Jahr schon einmal dort, und es hatte uns so supergut gefallen. Deswegen ja auch die Wiederholung: gleicher Ort, gleiches Hotel. Zudem hatte Kevin bei der Buchung ein super Angebot geschossen: ein größeres Zimmer und obendrein Meerblick. Ein echtes Schnäppchen. Von daher hatte ich mich natürlich wie eine Schneekönigin gefreut auf diese Ferien.
 
 Ich hatte bei meinem Job im Casa Nostra drei Wochen Urlaub genommen, damit wir zusammen Ferien machen konnten. Kevin musste ja zu der Zeit Urlaub nehmen, weil sein Betrieb Betriebsferien machte. Obwohl, den genauen Termin für unsere Reise hatte Kevi dann schlussendlich selbst vorgeschlagen, auch wenn das bedeutete, dass er das Saisonauftaktspiel der Kogge versäumen würde. Mehr Liebesbeweis geht ja wohl eigentlich nicht, oder? 
 
 Am Sonntag, also an dem Tag nach der Semesterabschluss-Party, fuhr ich nachmittags nach Hause, nach Schwerin und zu Kevin, und damit fingen die Sommerferien dann gefühlt so richtig an. Abends gingen wir essen, zur Feier des Tages, und danach ins Kino. Wir guckten den neuen Indiana-Jones-Film, das hatte Kevin sich gewünscht. Er war Fan, schon since ever, und ich ja auch eigentlich. Nur irgendwie war es an dem Tag nicht so meine Art von Film, irgendwie war ich mit den Gedanken einfach noch woanders, so Party usw. und die Nacht natürlich und der Morgen danach.
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     Das war ein schöner Morgen, dieser Morgen danach. Sehr schön sogar. Jan war noch da, war nicht abgehauen, während ich schlief – und ich umgekehrt auch nicht. Wir hatten tatsächlich ein bisschen geschlafen, was weiß ich, keine Ahnung, zwei drei Stunden vielleicht. Als ich aufwachte, waren wir völlig ineinander verschlungen, ich hätte gar nicht aufstehen können, ohne ihn zu wecken, selbst wenn ich gewollt hätte. Als ich mich bewegte, erwachte er und schlug die Augen auf.
 
 »Na?«, flüsterte ich und strich ihm über die Wange.
 
 »Na?«
 
 »Du bist ja noch da.«
 
 »Mhm.«
 
 »Hast dich nicht in Luft aufgelöst. Puff!«
 
 »Pchou!«
 
 »Nur zur Erinnerung: Der Name ist Anna«, sagte ich mit Rezeptionistinnen-Stimme. »Ich war Ihre Gastgeberin heute Nacht.«
 
 »Hallo Anna.«
 
 »Und jetzt aktuell sind Sie gerade bei mir zuhause in meiner Wohnung in Hamburg-Hamm. Alles klar?«
 
 »Alles klar. Vielen Dank. It's been a pleasure.« Er küsste mich, und ich küsste ihn wieder. »Guten Morgen. Wie spät ist es?«
 
 »Viertel neun?«, sagte ich.
 
 »Äh... und das heißt?«
 
 »Acht Uhr fünfzehn. – Sorry, das ist jetzt so leicht der Spoiler, aber ich muss jetzt langsam mal aufstehen. Ich fahre doch gleich nach Hause.«
 
 »Nach Schwerin.«
 
 »Ja genau. Ich fahre doch am Mittwoch in Urlaub.«
 
 »Ja, sagtest du schon.«
 
 »Ja, genau. Jetzt am Mittwoch. – Zusammen mit meinem Freund.«
 
 »Pärchenurlaub.«
 
 »Genau. Pärchenurlaub.« Ich lächelte kurz, ein wenig verlegen. Er lächelte zurück – und küsste mich noch einmal, und ich küsste ihn wieder.
 
 »Und wohin fährst du?«
 
 »Wir fliegen nach Kroatien, für zwei Wochen. Ans Meer.«
 
 »Schön. Also klingt schön, ich habe nicht die leiseste Ahnung, wie es da ist. Ich war noch nie in Kroatien.«
 
 »Wir waren letztes Jahr schon einmal da. Das war ganz toll. Von daher...«
 
 Wir waren uns ganz nahe, während wir sprachen, unsere Gesichter berührten sich beinahe. Und dann küsste ich ihn noch einmal, und er küsste mich wieder.
 
 Ich schwöre, ich wollte aufstehen, aber dann fingen wir wieder an, uns anzudaddeln. Also ich fing an damit, ehrlich gesagt. Eins führte zum anderen, so dass wir schließlich dann doch noch einmal schnell Sex hatten, obwohl ich ja eigentlich überhaupt so gar keine Zeit hatte, weil ich doch nach Hause fahren wollte.
 
 
 
 
 Nach dem Aufstehen saßen wir in der Küche, ungeduscht. Ich hatte uns Kaffee gemacht. Jan ist der Flat White-Typ, während ich morgens ja immer eher Cappuccino habe. Dazu servierte ich ein paar Cookies statt Frühstück.
 
 »Sorry, aber das ist alles, was ich im Haus habe. Es sei denn, du möchtest gern etwas Warmes essen. Dann könnte ich uns schnell etwas auftauen, was weiß ich: Kohlrouladen, Hühnerfrikassee, Gulasch.«
 
 »Nee, muss nicht«, meinte er mit einem kleinen Lachen.
 
 »Oder Königsberger Klopse. Also falls du so etwas überhaupt isst.«
 
 »Ja, klar. Also wenn ich die Chance habe.« Er nahm einen Schluck Kaffee und ich auch. »Und das hast du alles vorgekocht, für den Fall, dass du schnell mal...«
 
 »Nee, nicht ich, meine Mama. Ich kann nicht kochen.«
 
 »Okay?«
 
 »Nee, echt nicht. – Sorry, kein Heiratsmaterial.«
 
 »I see.«
 
 »Ich kann höchstens so... Was weiß ich, Kartoffeln oder so. Oder Nudeln. – Und Eier. Apropos, Eier hätte ich.«
 
 »Nee, lass. Kekse ist okay«, sagte er und tunkte einen Cookie in seinen Kaffee.
 
 »Sorry, aber was anderes habe ich wie gesagt... Ich wollte ja eigentlich sofort nach Hause fahren, gleich nach dem Aufstehen, deswegen.«
 
 »Mach dir keinen Kopf. Ich bin fein.«
 
 »Wirklich?«
 
 »Klaro. Frühstück wird überbewertet«, sagte er mit einem breiten Grienen.
 
 »Finde ich so ganz grundsätzlich nicht, aber jetzt gerade im Moment bin ich froh, dass du das so siehst.«
 
 »Ich eigentlich auch nicht. Aber kein Problem, echt.«
 
 »Das beruhigt mich, so gastgeberinnentechnisch. Man will ja schließlich keine schlechten Bewertungen kassieren im Netz.«
 
 Jan lachte. »So nach dem Motto: gutes Bett, aber scheiße Frühstück.«
 
 »Ja genau, so in der Art«, sagte ich, und da mussten wir beide lachen.
 
 Ich machte uns noch einen Kaffee, und wir gingen auf den Balkon, standen in der Sonne und rauchten.
 
 »Hübsch hast du's hier«, meinte er. »Total grün.«
 
 »Ja. Danke. Finde ich auch.«
 
 »Und deine Wohnung finde ich echt nice.«
 
 »Ja. Finde ich auch. Ziemlich nice.«
 
 Ich nutzte die Gelegenheit, ihn mir etwas genauer anzuschauen. Er sah wirklich wahnsinnig toll aus, auch bei Lichte besehen, da hatten Charly und die ganzen Weiber von der FH schon ganz recht. Ziemlich nice! Er war ungefähr Kevins Größe, auch der gleiche Typ, schlank, sportlich, kurzes blondes Haar. Also ganz mein Typ, offenbar. Er war viereinhalb Monate älter als ich, so viel hatte ich inzwischen herausgefunden – insgesamt also nicht allzu viel, was ich über ihn herausgefunden hatte, wenn man bedenkt, dass wir gerade die Nacht miteinander verbracht hatten.
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     Was mich betrifft, ich hatte es definitiv nicht kommen sehen. Also weder dass ich am Ende dieses Tages überhaupt mit einem Mann im Bett landen würde noch dass es nun ausgerechnet Jan sein würde – also dieser Jan, meine ich jetzt, der falsche Jan.
 
 Wir kannten uns vorher ja praktisch gar nicht, nur vom Sehen, aber wirklichen Kontakt hatten wir eigentlich nicht gehabt. Ich wusste, wie er heißt, auch weil er einmal gemeint hatte, dass wir ja fast den gleichen Nachnamen hätten, nur dass er sich mit A schreibe und ich mit E. Das war auch so ungefähr das einzige Mal, dass wir etwas miteinander gesprochen hatten. Jan war ein ganz gutes Beispiel dafür, dass man auch in dieser relativ kleinen Welt der FH mehr oder weniger aneinander vorbeilaufen konnte, ohne allzu viel voneinander mitzukriegen. Insofern hatte ich bis zu der Sommerparty nur ganz wenige eigene Eindrücke von ihm.
 
 Nach übereinstimmender Meinung sah er ziemlich gut aus, ein Typ so aus der Abteilung Wow, hübscher Junge! Da konnte ich mitgehen, aber mehr eben auch nicht. Und ich hatte ihn auch definitiv nicht auf meiner 'Watchlist'. Anders als Charly jetzt z.B., die das ja gesagt hatte nach dieser Party von Louisa Z. im Januar. Außerdem habe ich auch gar keine Watchlist.
 
 
 
 
 Im Prinzip wusste ich sowieso alles, was ich über Jan wusste, eigentlich von Charly. Sie kennt ja immer irgendwie alle und weiß alles über alle, also zumindest tut sie immer so. Charly jedenfalls kommunizierte bereitwillig alle verfügbaren Informationen, harte Fakten genauso wie fantasievollen »Quatsch und Tratsch«. Was das anging, war sie wirklich besser als jede KI. Sie hatte die Antworten auf alle möglichen Fragen, auch auf solche, die man noch gar nicht gestellt hatte.
 
 Jan hatte an der FH wohl das Image eines ziemlichen Frauenschwarms. Das behauptete Charly jedenfalls, und dass wohl so einige Frauen an der FH auf Jan abfuhren und es seinetwegen wohl auch immer nicht wenig Wolfsgeheul gab. Keine Ahnung, ob das stimmte, vielleicht war das ja auch nur eine ihrer Übertreibungen. Ich hatte jedenfalls noch nie etwas davon mitbekommen. Charly hatte ja selber auch zeitweise so leicht einen Crush auf Jan gehabt, Anfang des Jahres, und hat sie vielleicht auch immer noch, keine Ahnung, obwohl sie ja im Moment eigentlich komplett auf Fabienne fokussiert ist, unsere Kommilitonin Fabienne Hohlfeldt. Meint sie jedenfalls immer, also dass sie gerade eher so lesbisch unterwegs wäre.
 
 Jan war aus Hamburg, aus Eimsbüttel, ein richtiger echter Hamburger, eins dieser seltenen Exemplare, ich habe noch nicht viele getroffen, die wirklich hier geboren und aufgewachsen sind. Er wohnte allerdings nicht mehr in Eimsbüttel, sondern »in der Neustadt«, wo immer das ist. Und er hatte wohl auch eine Freundin, mit der er aber anscheinend nicht zusammenlebte.
 
 »Nichts genaues weiß man nicht«, meinte Charly, als wir auf ihrer Geburtstagsparty mit Hannah zusammenstanden und ein bisschen schluderten, und dann irgendwann Jan an uns vorbeiging, mit einem großen Lächeln im Gesicht, und Hannah dann einfach nur meinte so: »Wow!« Sie hatte ihn ja vorher noch nie gesehen, sie studiert ja nicht bei uns an der Schule. »Also der... der könnte sogar eine wie mich vom rechten Weg ablecken.«
 
 »Ablecken!«, rief Charly und prustete los. »Vom rechten Weg ablecken. Geil!«
 
 »Ablecken. Ableckern, ablenken, scheißegal!«, schwärmte Hannah. »Hauptsache dass...«
 
 »Ja? Okay?«, sagte ich schulterzuckend.
 
 »Findest du nicht?« Hannah musterte mich erstaunt.
 
 Ich schnaubte verächtlich. »Okay, ist ganz hübsch. Aber ich gebe nicht allzu viel auf Äußerlichkeiten.«
 
 »Wir schon«, rief Charly fröhlich, und sie und Hannah machten Hi-Five.
 
 »He'd be the kind of guy to put a ring on my finger«, seufzte Hannah inbrünstig und machte ein Fake-Orgasmus-Gesicht.
 
 »Hannah!«, rief ich mit gespielter Empörung.
 
 »Was denn?«, fragte Hannah indigniert zurück. »Ich meine das alles wirklich nur rein platonisch.«
 
 »Jaja!«, sagte ich, und dann mussten wir alle drei lachen.
 
 
 
 
 Wie gesagt, ich hatte ihn absolut nicht auf der Rechnung an jenem Abend auf der Party. OK, ich hatte registriert, dass er da war, logo, so wie viele andere auch, das aber eben eher so nebenbei, aus dem Augenwinkel heraus. Ich schenkte dem jedenfalls keine besondere Beachtung, seine Anwesenheit war für mich ja völlig ohne Belang. Ich war anderweitig beschäftigt, gedanklich und praktisch. Für mich war das Sommerfest eine Art großer Spielplatz: Ich wollte mich austoben, herumflippen, herumpoppen, mich hemmungslos amüsieren. Und herumflirten wollte ich, das auch, so nach dem Motto: Attacke! Das offizielle Motto der Party war ja Summer Love Pandemic Variante 23, und vielleicht hatte mich das so ein bisschen inspiriert, keine Ahnung.
 
 Und Flagge zeigen wollte ich, so nach dem Motto: Hey, hier bin ich. Still standing. Ich meine jetzt natürlich Jan gegenüber, also dem richtigen Jan. Ich hatte in den Tagen vor der Party ganz viel darüber nachgedacht, wie es wohl wäre, wenn wir uns dort begegnen würden. Ich hatte zwar eigentlich das Gefühl, ich wäre über ihn hinweg, aber so ganz sicher war ich mir dessen auch nicht. Mir war durchaus klar, dass Jan immer noch mein schwacher Punkt war, bzw. mein Gefühl für ihn. Ich traute mir selbst nicht über den Weg, was Jan anging. So etwas schüttelt man ja nicht mal so eben einfach ab. Irgendetwas ganz tief in mir hoffte offenbar immer noch, dass es für uns so etwas wie eine Zukunft geben könnte. Der Gedanke, ihm auf der Party eventuell über den Weg zu laufen, verursachte allerdings eher Unbehagen als Vorfreude. Ich war natürlich nicht wirklich scharf darauf, ihm dort zu begegnen – um dann am Ende vielleicht auch noch dabei zugucken zu dürfen, wie er mit der Zangenberg herummachte oder mit irgendeinem anderen seiner FH-Fangirls. Trotzdem fand ich klar, dass ich hingehen würde. Man kann ja nicht plötzlich anfangen, alles Mögliche zu vermeiden, nur weil man seinem Ex nicht begegnen will. OK, vielleicht war Jan jetzt strenggenommen nicht mein 'Ex', aber egal. Und als ich dann irgendwann zwei-drei Tage vor der Party mitkriegte, dass Jan nicht kommen würde, war es zwar einerseits eine kleine Enttäuschung, aber andererseits eben auch eine ziemliche Erleichterung. Ich konnte aufhören, mir deswegen Gedanken zu machen, und mich ganz unbeschwert auf die Party freuen.
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     Und die Party war dann einfach super, mega, ultra, geil – alles zugleich, alles auf einmal. Ich war den ganzen Abend so supergut drauf, so offen, so locker und zugewandt. Es waren viele viele Leute da, die ich natürlich fast alle kannte, mehr oder weniger gut, und alle waren gut drauf. Alle hatten sich hübsch gemacht, zumindest die Mädchen: ziemlich viel nackte Haut, ein paar ganz Mutige waren tatsächlich im Bikini erschienen oder trugen Bikini-Top bzw. BH zu Shorts oder Röcken. Es wurde gegessen und getrunken, geraucht und gekifft, gespielt und getanzt. Unendlich viel gequatscht und gelacht und Blödsinn gemacht. Die Location war traumhaft, eine große Rasenfläche rund um einen großen Baum, die reichlich Platz bot für uns alle, wir waren ja viele Leute, zum Chillen, zum Grillen, zum Spielen und zum Sitzen bzw. Liegen. Last, but not least war es eine warme Sommernacht, was ja auch nicht unwichtig ist für das Gelingen einer Outdoor-Party. Und es blieb trocken.
 
 Das Sommerfest war unsere Semesterabschluss-Party, aber zugleich war es auch mehr: ein Abschied nicht bloß für die Ferien, sondern vom Grundstudium. Mit Beginn des Wintersemesters würden wir ja alle unsere jeweiligen Praktika beginnen, was bedeutete, dass wir als ganzer Jahrgang dann praktisch gar nicht mehr zusammenkommen würden, sondern nur noch in den jeweiligen Schwerpunkten. Eine einschneidende Veränderung also. Von daher waren die Praktika natürlich allgemein das große Thema auf der Party: Wer wohin ging, was wir uns erhofften bzw. befürchteten, und wie jammerschade es sei, dass man sich in den kommenden zwölf Monaten nicht mehr so häufig sehen würde wie bisher, und dass man auf jeden Fall zum Stammtisch kommen werde, um den Kontakt nicht völlig abreißen zu lassen.
 
 Im Laufe des Abends redete ich mit unendlich vielen Leuten, auch mit einigen, mit denen ich bisher noch nicht so besonders viel geredet hatte. Und ich flirtete ziemlich viel an diesem Abend, was ja sonst eigentlich auch gar nicht so meine Art ist. Also jetzt zwar nicht so besonders offensiv, aber schon so, dass es auffiel. Dabei hatte ich zuerst noch gemeint, dass ich ganz gewiss nichts vorhätte in dieser Richtung. Das war, als ich mit Hannah beim Büffet stand. Sie hatte sich Nudelsalat genommen, der sehr lecker aussah, und ich überlegte, ob ich auch davon nehmen sollte.
 
 »Ist da viel Knoblauch drin?«, fragte ich.
 
 Sie probierte und meinte: »Ja. Schon.«
 
 »Na, dann vielleicht lieber nicht.«
 
 »Wieso? Willst du hier heute noch knutschen?«
 
 »Nee, ich vertrage Knob... Weiß nicht«, sagte ich lachend. »Nee? Willst du?«
 
 »Jo. Auf alle Fälle.«
 
 »Hannah!«, rief ich mit gespielter Entrüstung.
 
 »Was ist?«, fragte sie mit einem breiten Grienen. »Ich habe schon ein bisschen was gekifft und danach habe ich immer Lust auf was Süßes.«
 
 »Hannah! Ich muss mich doch sehr wundern.«
 
 »What is happening at the party, stays at the party.«
 
 »Na gut«, sagte ich lachend. »Was mich betrifft, ich habe hier nichts vor.«
 
 »Ich halte mir das noch offen«, sagte sie fröhlich, und tatsächlich ließ sie im Laufe des Abends so das eine oder andere Mal ihren Prinzessinnen-Charme spielen. Und ich dachte da noch: Tja ja, sie kann sich das leisten. Hannah war ja sozusagen auf Wild card dort und hatte deswegen Carte blanche, weil niemand sie kannte. Sie studiert ja nicht bei uns an der FH. Sie war die schöne Unbekannte.
 
 
 
 
 Schlussendlich habe ich dann allerdings doch eine ganze Menge herumgeflirtet an jenem Abend. Ziemlich viel sogar. Aber das blieb alles ohne Konsequenzen. Es war ein völlig verrückter Abend, was das anging. Ich flatterte umher wie ein schöner Schmetterling, unterhielt mich mal hier mal da, machte schöne Augen und ließ mich hofieren. Jonglierte gleichzeitig mit drei Männern: Moritz, Zacharias und Benedikt. Die drei sind dicke befreundet, und sie schienen zunächst noch ein wenig unschlüssig, wer von ihnen es bei mir versuchen dürfte, bis dann schließlich Mo und Bene sich diskret zurückzogen, weil Zachi mich mit Beschlag belegt hatte. Oder ich ihn? Wer weiß.
 
 Wir kannten uns vorher schon ein bisschen, hatten schon ein paar Mal so dies und das miteinander geredet, aber er ist jetzt auch kein spezieller Freund von mir. Eigentlich war es das erste Mal, dass wir uns so richtig unterhalten haben. Nicht für lange, das ganze Gespräch dauerte, was weiß ich, vielleicht zwanzig Minuten. Aber dafür war es umso intensiver. Wir kamen uns sehr sehr nahe, steckten die Köpfe zusammen, hatten nur Augen füreinander. Schwüles Geflüster voller erotischer Andeutungen. Wenn er mir mit seiner tiefen Stimme etwas ins Ohr sagte, hatte das etwas beinahe Körperliches. Irgendwann nahm ich seine Hand, und wir flochten unsere Finger ineinander. Volle Eskalation.
 
 Dann meinte er, dass er jetzt mal pissen müsse, und ich meinte: »Okay, bis gleich«, und er ging los, zur Toilette. Kaum dass Zachi weg war, kam Charly zu mir herüber und flüsterte mir ins Ohr: »Hehehe, was wird das denn hier? Black on blonde, oder was?«, und da mussten wir dann beide doch ziemlich giggeln.
 
 »Quatsch«, sagte ich, immer noch giggelnd. »Ich doch nicht. Ich habe schließlich einen Freund.«
 
 »Ah ja? Wo denn?«, meinte Charly. »Ich sehe hier keinen Freund, nur...«
 
 »Chancen«, sagte ich, und da mussten wir dann noch mehr giggeln.
 
 »Ja genau«, sagte Charly lachend. »Wir verstehen uns, Girl.«
 
 Was genau ich da wollte mit ihm, wusste ich ehrlich gesagt nicht. Aber das fand ich auch überhaupt nicht schlimm. Ich war entschlossen, das alles so ganz entspannt auf mich zukommen zu lassen.
 
 Nur dass es dann schlagartig vorbei war mit unserem heftigen Flirt, diesem Power-Teasing, whatever. Als Zacharias zurückkam, hatte er zwei Flaschen Bier in der Hand. Er hielt mir eine hin und meinte: »Ich glaub, ich muss jetzt erstmal eine rauchen.«
 
 Und ich so: »Geht mir genauso.« Wir stießen an und tranken einen Schluck Bier. Ich fing an, mir eine zu drehen, er holte seine Zigaretten heraus, und als ich fertig war mit Drehen, gab er uns beiden Feuer.
 
 »Ah, das ist gut«, meinte ich und blies den Rauch aus.
 
 Und er dann so: »Ja. Das ist genau das, was ich jetzt gebraucht habe.«
 
 »Geht mir genauso.«
 
 Wir quatschten dann zwar noch ein bisschen, während wir unsere Biere finishten, nichts weiter Weltbewegendes, keine Ahnung, so Thema Ferienpläne, Studium, Praktikum usw., aber danach ließ er sich dann von seinen beiden Kumpels Bene und Mo zum Kicken weglocken. Vielleicht hatte er ja auch einfach keinen Bock auf black on blonde, keine Ahnung. Oder er hatte es nicht so cool gefunden, als ich beim Thema Ferienpläne gemeint hatte, dass ich mit meinem Freund in Urlaub fahren würde. Und vielleicht war ihm ja selber auch gerade wieder eingefallen, dass er ja gleichfalls eine Freundin zuhause sitzen hatte – bzw. eine Ehefrau, wie Charly zu berichten wusste.
 
 Princess Charming ließ sich davon jedoch nicht beirren. In gewisser Hinsicht fühlte ich mich an jenem Abend einfach unwiderstehlich. Aggressiv und selbstbewusst, so wie Mina und ihre Girls. Ich ficke, wen ich will. Auch Bäume!
 
 »Hehehe, du willst es aber auch wirklich wissen heute Abend, Girl«, meinte Charly irgendwann.
 
 Und Hannah meinte: »Echt total flirtatious, die Frau.«
 
 »Ja«, sagte ich, so leicht verlegen. »Ich weiß auch nicht, was mit mir heute los ist.« Und das stimmte zu hundert Prozent, das wusste ich wirklich nicht.
 
 Jetzt im Nachhinein denke ich, dass ich wahrscheinlich tatsächlich eigentlich einfach nur ein bisschen flirten wollte. Meine Grenzen austesten. Mir ein bisschen Bestätigung abholen. Den eigenen Marktwert ermitteln. Ich ließ meinen Charme spielen, so nach dem Motto Partylöwin. Ich war offen, offen für alles, und nicht nur Männern gegenüber, wie es scheint. Als ich mich mit Magda unterhielt z.B., war das eben auch nicht einfach nur so, sondern gleichfalls ziemlich flirty. OK, sie war es, die auf mich zugekommen war, mit einer Flasche Bier für mich in der Hand – aber ich ließ mich eben auch nur zu gern darauf ein.
 
 »Wird Zeit, dass wir auch mal ein bisschen quatschen zusammen«, meinte sie. »Findest du nicht?«
 
 »Doch, finde ich auch. Auf jeden Fall. Höchste Zeit.«
 
 Wir haben dann ein bisschen gequatscht zusammen, spielten uns die Bälle hin und her wie in einer Screwball-Komödie: schlagfertig, geistreich und auch ein wenig anzüglich. Magda ist echt eine total witzige Type. Und wenn mich nicht alles täuscht, hat sie mich ein bisschen angegraben, ein bissi mehr sogar, definitely. Und ich, ich ließ mich nur allzu gern darauf ein, ermutigte sie sogar, ihr Glück bei mir zu versuchen. Das alles gefiel mir, sehr sogar, dieses schwüle Geflüster, ihre so leicht zweideutigen Komplimente für mein Aussehen. Unser Gespräch verlief schon ziemlich unter der Gürtellinie, teilweise jedenfalls, also in einem erotischen Sinne jetzt, und ich fand das alles schon sehr sehr heiß. Nur dabei blieb es eben dann auch, wir beschränkten uns aufs Reden, anders als mit Zacharias, wo es ja ansatzweise auch so etwas wie Körperkontakt gegeben hatte – was weiß ich, dass wir uns sehr nahe kamen, uns berührten, mit den Händen, den Armen. Einfach so Hautkontakt, butterfly touch, alles so scheinbar unabsichtlich, leicht und unverbindlich – aber dafür umso prickelnder. Dieses Gefühl, wenn sich all die kleinen Härchen auf deinem Körper aufstellen. Das war erregend, sehr sogar. Es führte jedoch auch mit Zachi nur bis zu einem bestimmten Punkt und nicht weiter. Und danach war dieser magische Moment irgendwie vorbei, für mich, aber auch für ihn. Er wollte offenbar lieber mit Bällen spielen als mit Mädchen.
 
 Doch was auch immer da passiert war an jenem Abend und mit wem: Schlussendlich im Bett gelandet bin ich dann ja mit dem 'falschen' Jan – und eben nicht mit Zacharias und auch nicht mit Magda. Und diese Eskalation war für mich absolut nicht vorhersehbar. Ich hatte das ja nicht geplant oder so, definitely not, ich war ja nicht mit dem Vorsatz zu der Party gegangen, jemand aufzureißen oder mich aufreißen zu lassen, und ganz bestimmt nicht von dem 'falschen' Jan.
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     Als die Eskalation begann, war es schon recht spät, was weiß ich, elf, halb zwölf, keine Ahnung. Und keine Ahnung auch, wieso es ausgerechnet dann passiert ist und nicht schon früher. Denn ich hatte ja durchaus sofort registriert, dass Jan da war, als ich zur Party kam. Aber bis zu dem Zeitpunkt, als es dann losging mit uns, hatten wir noch kein einziges Wort miteinander geredet.
 
 Obwohl, jetzt im Nachhinein war es schon auffällig, wie oft ich ihn verstohlen angeschaut habe, so über Entfernung hinweg. Immer wieder suchte ihn mein Blick: wo er gerade war, was er gerade machte. Jan redete im Laufe des Abends ganz viel mit den verschiedensten Leuten. Was das angeht, ist er so ein bisschen wie Charly: eine 'Mittelpunkt-Person'. Jemand, die alle Leute kennt, und die alle Leute kennen. Also ich habe ihn jetzt nicht gestalkt oder so, nur rein zufällig stand er eben immer genau da, wo ich in dem Augenblick gerade hinguckte.
 
 Ich habe ihm also durchaus Aufmerksamkeit gezollt, es gab da schon so eine Art Anziehungskraft: als wäre er magnetisch und würde meinen Blick auf sich ziehen. Ein paar Mal ertappte ich mich dabei, dass ich mein Auge wohlgefällig auf ihm ruhen ließ. Und ich war nicht die einzige, die das bemerkte. Als ich gerade wieder einmal so leicht verträumt zu Jan hinschaute, stupste Charly mich an und meinte: »Mund zu!« Und als ich dann natürlich rot wurde und meinte so: »Nee nee«, Hannah dann einfach nur trocken meinte: »Erwischt!«, und die beiden Girls dann natürlich anfingen zu lachen.
 
 Dann passierte es irgendwann, dass unsere Blicke sich trafen, und als ich ihn dann anlächelte, so über, was weiß ich, zehn Meter Entfernung, er die Augen ganz weit aufmachte und mit zwei Fingern auf sein Brustbein deutete, so nach dem Motto: Meinst du mich? Meine erste Reaktion war natürlich: Okay, jetzt lieber schnell woanders hingucken! Nur dass es danach dann eben immer wieder passierte, was weiß ich, drei- vier- fünfmal: Unsere Blicke trafen sich – und er lächelte jedes Mal. Und ich, ich lächelte dann einfach zurück.
 
 Ich hätte dieses Augenspielchen wahrscheinlich noch ewig so weitergetrieben. Nur dann passierte es. Ganz plötzlich, so bumm! standen wir uns gegenüber, ganz nahe, was weiß ich, ein Meter oder so. Das Herz schlug mir bis zum Halse. Ich lächelte ihn an, nur ein ganz kurzer Flash, so: smile, und meinte: »Na?«
 
 Und er dann auch so: »Na?« – und strahlte mich an.
 
 Was dann folgte, war ein sehr schönes Gespräch. Alles erstmal so ein bisschen awkward natürlich, also von meiner Seite zumindest, ich bin ja normal nicht so die tolle Flirterin. Aber es war trotzdem einfach sehr sehr angenehm, so miteinander zu reden. Wir haben beide ziemlich eskaliert, würde ich sagen, von Anfang an. Also das war jetzt kein Sex-Talk oder so, überhaupt nicht, aber doch etwas, was über freundliche Konversation unter Kommiliton*innen hinausging. Es hatte durchaus schon einen erotischen Unterton.
 
 Und dann hat es irgendwie geklinkt zwischen uns, ziemlich schnell sogar. Wir ließen uns nicht mehr, und wahrscheinlich war uns beiden zu diesem Zeitpunkt eigentlich auch schon klar, worauf das alles im Endeffekt hinauslaufen würde, auch wenn ich so tat, als wäre dem nicht so.
 
 Obwohl, die endgültige Eskalation ging dann schlussendlich wahrscheinlich wohl von mir aus. Weil als Jan dann nämlich fragte: »Und, was machen wir jetzt? Willst du was trinken?«, sagte ich einfach: »Rum?« und machte dabei einen Schritt auf ihn zu. Was dann bedeutete: voller Körperkontakt, wir standen ja schon vorher ziemlich nahe voreinander.
 
 Er meinte noch so: »Okay?« und: »Keine Ahnung, ob es hier überhaupt Rum gibt«, aber ich legte ihm einfach meine Hand auf die Schulter und ließ meine Stirn gegen sein Brustbein plompen. Wir haben uns umarmt, wir haben uns geküsst. Und ab da gab es dann irgendwie kein Halten mehr. Wir haben geknutscht geknutscht geknutscht und irgendwie konnten wir die Hände nicht mehr voneinander lassen: anfassen, streicheln, liebkosen, alle Wellen, es war ein richtiger kleiner Flash, so: Wow! Schmetterlinge im Bauch und überall. Ich hatte irgendwann das Gefühl, ich würde gleich umkippen, ich musste mich so richtig ein bisschen festhalten an ihm.
 
 Es war ein absolut magischer Moment. Es schien nur noch uns zu geben, ihn und mich. So ein Gefühl, als wären wir allein auf der Welt. Was natürlich nicht stimmte, logo, und wahrscheinlich haben alle Leute um uns herum mitgekriegt, was da passierte zwischen uns, aber sei's drum. Mir war das egal.
 
 
 
 
 Ich weiß nicht mehr so genau, wie es dann schlussendlich kam, dass wir bei mir gelandet sind, geplant war das jedenfalls nicht. Es hat sich gewissermaßen so ergeben, weil wir beide irgendwann meinten, dass wir wohl langsam mal loswollten, so nach dem Motto: Upps, schon so spät. Und ich hatte ihm dann angeboten, dass ich ihn ja zuhause rumfahren könnte.
 
 »Also keine Ahnung, wo du wohnst, aber das liegt bestimmt auf meiner Strecke, weil ich wohne ganz im Osten, Nähe FH. Also einmal quer durch die Stadt.«
 
 Er meinte: »Okay« und ging seine Sachen holen, und keine fünf Minuten später saßen wir dann auch schon zusammen im Fabian.
 
 Während Jan seine Sachen holte, ging ich zu Charly, um mich von ihr zu verabschieden. Insofern war Charly auch die einzige, die mitbekam, dass ich zusammen mit Jan die Party verließ – also soweit ich weiß jedenfalls, keine Ahnung, wer es möglicherweise sonst noch mitgekriegt haben könnte. Also Hannah definitiv nicht, sie war zu diesem Zeitpunkt schon so richtig richtig stoned, weil sie bei den ganzen Joints auf der Party wohl immer ziemlich zugeschlagen hatte.
 
 »Tschüs, du Liebe«, sagte Charly und grinste verschwörerisch.
 
 »Tschüs! Und pass auf Frau Krause auf, okay?«, sagte ich. »Dass sie nicht unter die Räder kommt.«
 
 »Will do«, sagte Charly. »Und pass du auch auf dich auf. So von wegen Räder.«
 
 »Will do!«
 
 Charly umarmte mich und küsste mich auf den Mund. »Schöne Ferien wünsch ich dir.«
 
 »Same.«
 
 
 
 
 Dann kam Jan mich holen, wir liefen zum Fabian und stiegen ein.
 
 »Du musst mir sagen, wie ich fahren muss«, sagte ich, als ich den Motor anließ.
 
 »Erstmal Richtung Zentrum«, sagte er. »Zum Michel.«
 
 »Sag mir einfach, wie ich fahren muss. Ich kenne mich nicht wirklich aus.«
 
 »Okay.«
 
 Jan lotste mich dann über die Elbchaussee Richtung Innenstadt. Es war ziemlich viel Verkehr, es war ja ein schöner warmer Sommerabend und alle Welt war an die Elbe gefahren, man musste höllisch aufpassen. Fahren selbst war kein Problem, also jetzt alkoholtechnisch, weil ich ja an dem ganzen Abend nur vier Bier getrunken hatte, und die alle in den ersten anderthalb Stunden und danach nur noch alkoholfrei. Die Trinkspiele mit Wodka hatte ich wohlweislich ausgelassen und auch nur ein einziges Mal an dem fetten Joint gezogen, den Laura gebaut hatte.
 
 Der Plan war, dass ich ihn zuhause rumfahre, aber dann gab es sukzessive eine Planänderung, und das sogar ziemlich fix. Jan machte den Anfang damit, weil er meinte irgendwann: »Ist ja noch gar nicht so spät.« Da war es viertel eins.
 
 »Stimmt«, sagte ich.
 
 »Hättest du Lust, noch, was weiß ich, mit zu...«
 
 »Noch woanders hinzugehen?« Ich sah kurz zu ihm hinüber. »Ja, gerne.« Da hatte ich noch die Vorstellung, zusammen in eine Kneipe zu gehen oder so etwas. »Was meinst du? Kiez oder so?«
 
 »Ja, so was in der Art.«
 
 »Okay.«
 
 »Schön«, sagte er. »Dann hätten wir noch ein bisschen Zeit.«
 
 Wir redeten dann, wohin wir gehen könnten. Jan nannte ein paar Kneipen auf Sankt Pauli, die ich nicht kannte.
 
 »Ist mir eigentlich egal«, sagte ich, »Sag du!«
 
 »Trinken und reden? Oder trinken und zappeln?«
 
 Ich überlegte kurz, dann meinte ich: »Naja, trinken wäre in Wirklichkeit wahrscheinlich nicht so gut, ich muss ja noch Auto fahren. Aber wir könnten natürlich auch zu mir fahren, wenn du Bock hast.« Ich sah kurz zu ihm hinüber. Er lächelte, glaube ich. »Was weiß ich, Kaffee trinken oder so? Ein bisschen runterkommen.«
 
 »Okay?«, sagte er. »Ja, gern.«
 
 »Okay.«
 
 »Kaffee trinken ist gut.«
 
 
 
 
 Und damit waren wir auf dem Weg. Wir fuhren durch die ganze Stadt, die mir in der Dunkelheit völlig unbekannt vorkam, fremd und geheimnisvoll. Ich hatte die Fenster heruntergekurbelt, es war immer noch sehr warm, die Atmosphäre beinahe südeuropäisch. Zuerst quatschten wir äußerst angeregt, doch je näher wir unserem Ziel kamen, desto kleinlauter wurde ich. Die Fahrt dauerte knapp dreißig Minuten, also lange genug, um sich den einen oder anderen Gedanken zu machen, was das alles geben sollte mit ihm und was ich wollte eigentlich. Ich hatte ihn ganz spontan zu mir nach Hause eingeladen, aber es gab ja nicht so etwas wie einen ausgefeilten Verführungsplan, auch wenn Mina mir das nicht glauben wollte, als ich ihr tags darauf davon erzählte.
 
 Aber klar, Plan oder nicht, mir war durchaus bewusst, dass das bedeutete, dass wir jetzt wohl nicht bloß Kaffee trinken, sondern wahrscheinlich auch Sex haben würden. Und mir war auch klar, dass das wahrscheinlich jetzt nicht unbedingt das Schlaueste war, was man tun konnte, weil ich ja am nächsten Tag in die Ferien fahren wollte. Obwohl, das war nun umgekehrt vielleicht doch eher ein Argument dafür, also für Sex, weil klar war: Wir würden uns nicht am nächsten Dienstag an der FH wiedersehen und müssten uns mit dem Klatsch und Tratsch auseinandersetzen, den es nach unserer Vorstellung dort auf der Party zweifellos geben würde. Von dem cringy feeling zwischen uns einmal ganz abgesehen.
 
 Was tun? Die Situation überforderte mich so mittelschwer. Ich hatte keine Ahnung, wie weit ich gehen wollte. Das volle Programm? Von butterfly kiss bis three-hole challenge? Na, das ja nun wohl eher nicht! Und die Phase von butterfly kiss hatten wir ja irgendwie schon lange hinter uns gelassen. Einfach nur schnell Handjob im Auto? Nein, das konnte ich für mich eigentlich ausschließen. Ich hatte noch nie Sex im Auto, und irgendwie könnte ich das meinem kleinen Fabian auch nicht antun, glaube ich.
 
 Je länger wir fuhren, desto mehr fühlte ich mich so leicht schwurbelig, im Kopf vor allem, aber fast auch ein bissi körperlich. Ich war stocknüchtern, aber zugleich auch schon so trunken von den ganzen Pheromonen, die mir durch den Körper pulsten. Mir war heiß, ich dampfte geradezu, mein ganzer Körper, aber vor allem zwischen den Beinen, das war zumindest mein Gefühl, und ich war froh, dass ich eine Slipeinlage drin hatte.
 
 Apropos Slip! Meine Unterhose an diesem Abend war natürlich so leicht der Fail. Modell Liebestöter, so nach dem Motto: weißer Baumwollslip mit rosa Bündchen. Haarentfernung hatte ich auch ausgelassen, von den Beinen jetzt einmal abgesehen. Das soll mich lehren, nicht unprepared auf Abenteuer auszugehen. Im Endeffekt war es scheißegal, Jan kümmerte es nicht, und wahrscheinlich achtet sowieso nie irgendjemand darauf, welchen Schlüpfer die Sexpartner*in anhat, wenn es zur Sache geht. Zumindest nicht, wenn du ihn schnell genug unten hast. Oder das Licht ausmachst. Aber Lichtausmachen wäre in diesem Fall keine Option gewesen, denn wie sich herausstellen sollte, wollten wir Augensex, beide. Das Auge fickt schließlich auch mit. Eyes wide open.
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     Dann waren wir am Ziel. Ich parkte Fabian auf seinem zweitliebsten Lieblingsparkplatz und schloss die Seitenfenster.
 
 »Okay. Da wären wir«, sagte ich und stellte den Motor ab.
 
 »Ich glaube, hier war ich noch nie.«
 
 »Kann sein.« Ich legte meine Hand auf seine. »Willkommen im wilden Osten!« Er ergriff meine Hand und küsste sie.
 
 »Und?«, fragte ich. »Wolltest du jetzt eigentlich wirklich noch mit raufkommen?«
 
 »Öh, ja. Klar? Deswegen bin ich doch hier, oder? Also dachte ich wenigstens.«
 
 »Kann sein?«, sagte ich mit einem kleinen Lachen und sah zu ihm hinüber. Er strahlte mich an, wie ein Honigkuchenpferd – und ich dann auch.
 
 »Impliziert das gegebenenfalls auch Sex?«, fragte er, ganz leise.
 
 »Öh... – ja? Gegebenenfalls? Vielleicht?« Ich sah ihm in die Augen. »Schauen wir mal«, fügte ich mit einem kleinen vieldeutigen Lachen hinzu, »was der Abend noch so bringt.«
 
 »Okay. Du machst die Ansagen.«
 
 »Ja. Mache ich.« Ich küsste seine Hand und sah ihm in die Augen. »Und was sagst du dazu, gegebenenfalls?«
 
 »Ich wäre da... gesprächsbereit. – Sehr.«
 
 »Okay. Mehr kann man als Frau heutzutage nicht verlangen«, sagte ich.
 
 »Ja.«
 
 »Okay. Vamos!«
 
 Wir stiegen aus. Ich schloss Fabian ab, Jan kam ums Auto herum und stellte sich neben mich. Wir nahmen uns in die Arme und küssten uns noch einmal, sehr ausgiebig, mitten auf der Straße. Und das war dann plötzlich – sehr ernsthaft, ernsthafter als unsere Küsse auf der Party. Das hier war nicht mehr Party, sondern das wirkliche Leben.
 
 »Wollen wir?«, flüsterte ich. »Hochgehen?«
 
 »Ja. Gerne.«
 
 »Okay.« Ich nahm seine Hand und zog ihn mit mir mit, zur Haustür. »Tja. Hier wohne ich«, sagte ich, als ich die Tür aufschloss.
 
 »Allein?«
 
 »Ja, praktisch.«
 
 »Okay?«
 
 »Nee nee, keine Bange. Ganz alleine. Komm!«
 
 Wir stolperten die Treppe hinauf, es dauerte ewig, bis wir im dritten Stock ankamen, weil wir immer wieder stehenblieben, um zu knutschen.
 
 »Tja, da wären wir«, flüsterte ich keuchend zwischen zwei Küssen, als ich aufschloss. Wir fielen mit der Tür ins Haus, immer noch knutschend, ich schob ihn ins Schlafzimmer und aufs Bett.
 
 »Willst du was trinken?«, fragte ich, eher der Form halber, als ich mein Shirt auszog. »Soll ich uns noch schnell einen Kaffee machen?«
 
 »Vielleicht schon ein bisschen spät für Kaffee, oder?«
 
 »Für Kaffee ist es nie zu spät«, sagte ich mit einem kleinen debilen Lachen. »Oder zu früh.« Er lachte kurz, und ich auch. »Oder vielleicht irgendwas anderes?«
 
 »Hinterher«, sagte er und zog mich auf sich drauf.
 
 »Okay, hinterher. – Das kann dann aber dauern.«
 
 
 
 
 Danach kam dann alles so, wie es vorhersehbarerweise wahrscheinlich hatte kommen müssen, schon seitdem ich bei der Party auf seine Frage, was wir denn jetzt machen würden, mit »Rum?« geantwortet hatte. Wir rollten uns übers Bett, knutschten und fummelten, zogen uns aus, ganz und gar. Und schliefen miteinander. Es war wunderschön. Es war wunderschön mit ihm. Wir hatten Sex, wieder und wieder, und es fühlte sich alles so richtig an. Ich wusste, dass er der 'falsche' Jan war, aber hier und jetzt fühlte es sich trotzdem richtig an. In diesem Augenblick, in dieser Nacht war es perfekt, die perfekte Mischung: Herz und Hingabe, Zärtlichkeit und Schweinkram, Exzess und Orgasmus. Eine rauschende Ballnacht. Ich war völlig enthemmt, als hätte ich meinen kompletten Soma-Vorrat geklinkt, dabei war ich noch nicht einmal ansatzweise angetrunken. Und ich war absolut fein damit, Sex mit ihm zu haben, so rundherum und von ganzem Herzen. Falls ich vorher überlegt haben sollte, ob ich mich nicht vielleicht noch einmal so durchmogeln sollte wie bei unserer Frühstücksverabredung, war nun keine Rede mehr davon. Ich wollte mich nicht durchmogeln. Ich wollte es. Ich wollte mit ihm ficken. Mich ficken lassen. Ihn ficken. Und so geschah es, again and again, komplett manisch. Und es fühlte sich alles so gut an, so absolut geil. Wahnsinn! Ja, es fühlte sich auch falsch an, OK, es war ja auch der 'falsche' Jan. Aber abgesehen davon fühlte es sich eben einfach nur supersupersupergut an.
 
 Würde ich das alles in mein Tagebuch schreiben: was wir gemacht haben in dieser Nacht und wie, ich bei ihm und er bei mir und wir gemeinsam, diesen ganzen perversen Schweinkram – wäre es einfach nur explizit, mega-spicy. Pure Pornografie. Es war eine total wilde Sexorgie, einerseits, aber zugleich war es eine heiße Liebesnacht – mit kleinen lyrischen Erschöpfungspausen, wenn wir dazwischen auf dem zerwühlten Bett lagen, völlig ineinander verknotet, so vollkommen erhitzt, dampfend feucht: Sperma, Spucke, Mösenschleim. Und Schweiß natürlich, es war echt so unglaublich heiß im Schlafzimmer. Aber vielleicht war ich es ja auch, die heiß war, es kam mir so vor, als glühte ich, vor Lust, vor Verlangen... und all mein Verlangen wurde gestillt.
 
 Und wenn ich jetzt im Nachhinein an diese Nacht denke, sind es immer so... Ach, keine Ahnung, rauschhafte Bilder, kurze Clips, die mir durchs Gehirn schießen. Aber Bilder und Clips nicht nur von dem orgiastischen Exzess, sondern auch von diesen innigen Momenten voller Zärtlichkeit. So wie da, als wir im Bett lagen, und er meinen linken Unterarm streichelte, die Innenseite, und dann fragte: »Was ist das?«
 
 »Tätowierung?«
 
 »Ah, klar. Aber ich meine, was bedeutet das.«
 
 »Das ist mein Sternzeichen«, sagte ich, schon wieder so leicht kribbelig, weil diese zarte Berührung mich so anmachte.
 
 »Ja, und?«
 
 »Fische.«
 
 »Wann hast du Geburtstag?«
 
 »15. März. – Äh, sorry eh, aber ich muss mich hier gerade mal ein bisschen konzentrieren.«
 
 Oder witzige Momente wie dieser kleine Fail, als ich Cowgirl bei ihm machte und mir dabei die Spucke aus dem Mund troff, weil ich so geil war, und ihm mitten ins Gesicht kleckerte.
 
 »Sorry«, japste ich und wischte ihm im Gesicht herum, weil ich die Spucke wegwischen wollte.
 
 »Macht nix, macht nix«, flüsterte er schnell. »Fick mich einfach.«
 
 Und das tat ich. Again and again.
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